
Besprechungen und Anzeigen 

Östliches Europa. Spiegel der Geschichte. Festschrift für Manfred Hellmann 
zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Carsten G o e h r k e , Erwin O b e r l ä n -
d e r , Dieter W o j t e c k i unter Mitwirkung von R. E r n s t u. R. M ö h -
1 e n k a m p . (Quellen und Studien zur Geschichte des östlichen Europa, Bd 
9.) Franz Steiner Verlag. Wiesbaden 1977. VII, 267 S. 

Es ist meistens nicht ganz leicht, Festschriften zu rezensieren, weil in der 
Regel Beiträge aus den verschiedensten Gebieten zusammenkommen. Das ist 
auch in dem vorliegenden Sammelband der Fall, dessen Herausgeber sich zu 
„dem traditionell bunten thematischen Bukett" (Vorwort) entschlossen haben. 
Sucht man nach einem roten Faden, so wird man das breitgestreute akademi-
sche Wirken Manfred H e l l m a n n s entdecken, der, nach zwanzigjähriger 
fruchtbarer Tätigkeit in Münster, am 24. Juni 1977 seinen 65. Geburtstag be-
ging. Die Beiträge, von Schülern und engeren Kollegen stammend, legen ein 
eindrucksvolles Zeugnis von den weitgespannten Forschungsinteressen des 
Jubilars ab. Sie können im folgenden nur in aller Kürze genannt werden. 

Am Beginn stehen drei Forschungsberichte. Hartmut R ü ß (Die Varäger-
frage. Neue Tendenzen in der sowjetischen archäologischen Forschung, S. 3—16) 
kann dabei in der sowjetischen archäologischen Wissenschaft zunehmende 
Differenzierungen der Beurteilung feststellen, die sich gegen den früheren oft 
recht plumpen Anti-Normannismus deutlich abheben. Freilich beschränkt sich 
diese Feststellung auf die archäologische Diskussion; die eigentlichen Historiker 
üben in der Neuinterpretation der schriftlichen Quellen starke Zurückhal-
tung. — Ähnliche Tendenzen erkennt Carsten G o e h r k e (Neues zum „Mir", 
S. 17—34), was die Tendenz zur Differenzierung und (Modifizierung im Urteil 
angeht; sie ist für ihn allerdings nicht durchgehend. Ausgehend von seinem 
bekannten, 1964 erschienenen Buch, verfolgt er (die seitdem geführte Diskus-
sion, die vor allem in Japan aufgegriffen worden ist. In der sowjetischen 
Historiographie hat sich die Diskussion dagegen auf die russische obscina vor-
nehmlich im 19. und 20. Jh. konzentriert und scheint nicht mehr so stark am 
Kontinuitätsbegriff festzuhalten wie früher. — Hans-Peter H a r s t i c k (Zur 
Genesis des Marxschen Geschichtsverständnisses im Lichte neuer Quellen, S. 
35—50) bemängelt die Quellenlage bei der Auswertung des literarischen Nach-
lasses von Marx und Engels, der bisher nur zur Hälfte kritisch erschlossen ist. 
Vor allem von der Interpretation der nachgelassenen Materialien von Marx 
zur Geschichte erhofft er sich in Zukunft wichtige neue Aufschlüsse. 

Die beiden folgenden Beiträge stehen an der Grenze zwischen Geschichte 
und Politik. Erwin O b e r l ä n d e r (Fasizacija. Sowjethistoriker und deutsche 
Geschichtswissenschaft 1934—1937, S. 51—64) gelangt zu der Feststellung, daß 
die „faschistische", d.h. nationalsozialistische Umdeutung der Geschichte im 
Deutschen Reich nach 1933 offenbar auf die Intensität der patriotischen Aus-
prägung des neuen sowjetischen Geschichtsbildes eingewirkt hat, welches in 
den schwierigen Jahren nach 1934 ja erst wieder entworfen werden mußte. — 
Peter O s t (Was wird aus der ,Ostkunde'?, S. 65—77) bezeichnet sich selbst in 
seinem Beitrag als jemand „aus der grauen Schar derjenigen . . . , die aus 
Manfred Hellmanns Seminar den Weg in die (Schule gefunden haben" (S. 65). 
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Der Rezensent sieht darin fast schon mehr als nur falsche Bescheidenheit; denn 
schließlich ist die Geschichtswissenschaft — auch wenn sie osteuropäische Ge-
schichte zum Gegenstand hat — doch nicht nur zur Reproduktion der „Zunft" 
oder gar um ihrer selbst willen da. Ein solches Verständnis sollte endgültig der 
Vergangenheit angehören. Und gerade der Beitrag von Ost beweist, wie wichtig 
es ist, daß die Geschichtswissenschaft sich auch immer ihrer Breitenwirkung 
bewußt bleibt; im Falle des Komplexes „Ostkunde" hat sie nicht immer eine 
rühmliche Rolle gespielt. Der Vf. geht mit diesem Begriff kritisch ins Gericht 
und konstatiert, daß er „obsolet" (S. 69) geworden ist; eine Vereinbarung der 
alten Empfehlungen mit Ergebnissen der modernen Curriculumforschung hält 
er nicht für vertretbar. Diese Ansicht sollte stark beachtet werden, gerade weil 
sie von einem „Praktiker" geäußert wird. 

Neun weitere Beiträge sind in einem Teil II zusammengefaßt. Raimund 
E r n s t (Karolingische Nordostpolitik zur Zeit Ludwigs des Frommen, S. 81— 
107) hebt die Notwendigkeit der Grenzsicherung stark hervor und plädiert von 
daher für eine positivere Beurteilung des Nachfolgers Karls des Großen. Die 
Rolle der Abodriten wird betont. — Jadran F e r l u g a (Aristocrazia bizantina 
e crociati agli inizi del secolo XIII, S. 108—124) weist in seinem — italienisch 
geschriebenen — Beitrag nach, daß die byzantinische Oberschicht schon vor 
1204 ein differenzierter Sozialkörper war, der auch einer starken Regionalgliede-
rung unterlag. — Hansgerd G ö c k e n j a n (Das Bild der Völker Osteuropas in 
den Reiseberichten ungarischer Dominikaner des 13. Jahrhunderts, S. 125—152) 
hat seinen fast überreich belegten Beitrag vor allem unter dem Gesichtspunkt 
der Voraussetzungen für eine spätere Missionstätigkeit der Dominikaner abge-
faßt. — Dieter W o j t e c k i ((Münster und Riga. Aus der Frühzeit westfälisch-
livländischer Verbindungen, S. 153—170) unternimmt der Versuch, den Anteil 
der aus Münster stammenden Kaufleute im Riga des 13. und 14. Jhs. neu zu 
bestimmen. Er hat dazu genealogisches Material verarbeitet und kommt zu 
dem Ergebnis, (daß Münsters Anteil beträchtlich war, ohne jedoch an den von 
Soest und vor allem Lübeck heranzureichen. — Renate M ö h l e n k a m p (Zur 
Bezeichnung der moldauischen Städte in den Quellen des Mittelalters, S. 171— 
192) wirft in ihrem Beitrag methodisch interessante Fragestellungen auf. Im 
Mittelpunkt steht der Begriff 'trg', der allerdings nicht ohne weiteres mit einem 
nichtagrarischen Zentrum gleichgesetzt werden darf, sondern sowohl halb-
städtische Siedlungen als auch voll ausgebildete Städte bezeichnete. — Klaus 
S c h o l z (Zum Privilegium fori des Deutschen Ordens. Der Fall des Priesters 
Lubbert zum Kley in Münster, S. 193—200) nimmt eine Begebenheit aus dem 
Jahre 1569 zum Anlaß, um aus den Akten das schwierige und konfliktreiche 
Machtverhältnis Orden — Landesbischof — Kaiser zu entwickeln. — Robert 
S t u p p e r i c h (Gustav Ewers und A. L. Schlözer. Verpflichtung und Konflikt, 
S. 201—217) zeigt die Einstellung Schlözers und dessen Schülers Ewers zur 
Bauernfrage in Lettland und in Estland im ersten Jahrzehnt des 19. Jhs. auf. 
Der unruhige und idealistische Ewers stieß dabei immer wieder auf das schwie-
rige Naturell Schlözers, gegen dessen Normannentheorie er sich schließlich 
auch energisch aussprach. Der Beitrag enthält interessante Einzelheiten. — 
Wilhelm G o e r d t (Subjekt und Prädikat. Zwischen Herzen und Dostojewskij, 
S. 218—238) hat einen mit vielen und oft auch langen Zitaten philosophischer 
wie dichterischer Herkunft angereicherten philosophischen Exkurs beigesteuert, 
dem nicht immer leicht zu folgen ist. Im Mittelpunkt steht der Gegensatz der 
Auffassung vom Menschen; Herzens Auffassung von der freien Persönlichkeit 
des Menschen stand Dostoevskijs von einem der Natur unterworfenen Gott-
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mensche n diametra l gegenüber . De r Vf. häl t diesen Gegensatz , den er als Ver-
tauschun g von Subjekt un d Prädika t deute n will, auch in der Gegenwar t nich t 
als ausgetragen , un d er führ t dafü r u. a. Solżenicy n an . — Hans-Werne r R a u -
t e n b e r g (Schwede n un d der polnisch e Aufstand von 1863 im Spiegel der 
deutsche n Presse , S. 239—256) ha t eine durc h Zeitungsmeldunge n angereichert e 
Aktenerzählun g verfaßt , in de r auf der eine n Seite Polen s oft verzweifeltes 
Werben um Unterstützun g im Kamp f gegen die Großmach t Rußlan d gezeigt 
wird, aus de r aber auf der andere n Seite hervorgeht , daß es Schwede n gelang, 
Rußlan d gegenübe r seine strikt e Neutralitä t zu bewahren , sieht ma n von der 
Aufnahm e polnische r Emigrante n ab, die ehe r de n humanitäre n Bereic h angeht . 

Die abschließend e „Biblographi e Manfre d Hellmann " (S. 259—267) weist übe r 
80 Schriften , zu dene n auc h herausgegeben e Schrifte n zu zähle n sind, aus den 
Jahre n 1936 bis 1977/78 nach . Sie könne n Umfan g un d Intensitä t seine r wissen-
schaftliche n Interesse n noc h einma l nachdrücklic h belegen . 

Berlin Klau s Meye r 

Rußland, Deutschland, Amerika. Festschrif t für Frit z T. Epstei n zum 80. Ge -
burtstag . Hrsg . von Alexande r F i s c h e r , Günte r M o l t m a n n un d Klau s 
S c h w a b e . (Frankfurte r Historisch e Abhandlungen , Bd 17.) Fran z 
Steiner-Verla g GmbH . Wiesbaden 1978. 442 S., 1 Tafel. 

Dies e Festschrif t für Professo r Dr . phil . Frit z T. Epstein , der zuletz t in Reh -
lingen bei Lünebur g lebte , enthäl t 27 Beiträge , die von der frühneuzeitliche n 
russischen Geschicht e bis zu den deutsch-sowjetische n un d deutsch-amerikani -
schen Beziehunge n der jüngsten Vergangenhei t reichen . Hie r sollen lediglich 
jene ach t angezeigt werden , die entwede r durc h ih r Them a ode r durc h ihre n 
Verfasser Bezug zu Ostmitteleurop a haben . 

Norber t A n g e r m a n n weist „erstmals " (S. 10) nach , daß die „Livländisch -
russischen Kulturbeziehunge n vor Pete r dem Großen " (S. 10—23) schon rege 
waren un d daß somit die besonder e Mittlerfunktio n de r Deutschbalte n „ein e 
Vorgeschicht e hat , die noc h detaillierte r erforsch t zu werden verdient " (S. 23). — 
Unte r der Überschrif t „Imperial e (Politi k un d merkantile r Hintergrund " (S. 24— 
36) stellt Klau s Z e r n a c k „ein Dokumen t der schwedische n Rußlanclpoliti k 
im 17. Jahrhundert " vor, das zunächs t als Faksimil e abgedruck t un d anschlie -
ßen d in deutsche r Übersetzun g wiedergegeben wird. In dieser hochinteressante n 
Quelle , die den Tite l „Unvorgreifliche s Projekt , auf welche Weise Krie g gegen 
Rußlan d zu führe n wäre" trägt , wird der schwedisch e Köni g dringen d vor dem 
aggressiven russischen Nachbar n gewarnt , der „niemal s länger den ehrliche n 
Friede n hält , als es ihm zustatte n kommt , un d bei passende r Gelegenhei t imme r 
rechtzeiti g den günstigsten Zeitpunk t durc h eine n kriegerische n Überfal l 
wahrzunehme n versucht " (S. 30). 

In seine r Miszelle „Zu r Bedeutun g Schlozer s im Rahme n der slavisch-west -
europäische n Kulturbeziehungen " (S. 37—41) weist Klaus-Detle v G r o t h u s e n 
auf vier bis heut e für die Schlözer-Forschun g ungenutzt e Archive in der Stad t 
Göttinge n hin , in de r de r große Rußlandkenne r von 1769 bis zu seinem Tod e 
im Jahr e 1809 lebte . — Gleic h zwei Beiträge befassen sich mi t de n Versuche n 
der Mittelmächte , eine n Separatfriede n mi t Rußlan d zu erreichen . Währen d 
Egmon t Z e c h 1 i n übe r „Österreichisch-Ungar n un d die Bemühunge n um 


